Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


24. Januar 1646. Der Rath beſchließt, ein Brandweinhaus 
außerhalb der Stadt zu erbauen. 


Landtag. 


Abgeordnetenhaus: 35. Sitzung am 21. d. M. 
Der Kriegsminiſter v. Roon überreicht auf Allerböchſten 
Befehl dem Hauſe einen Geſetzentwurf, betr. die Ausdeh⸗ 
nung des Geſetzes vom 7. Oktober 1865 über die Errich⸗ 
tung und Erhaltung von Markſteinen behufs der zur Le⸗ 
gung eines trigonometriſchen Netzes über die ſechs öſtli⸗ 
chen Provinzen zu beſtimmenden trigonometriſchen Punkte 
auf den übrigen Umfang der Monarchie mit Ausſchluß 
der hohenzollernſchen Lande und des Jadegebiets. Der 
Geſetzentwurf wird zur Schlußberathung geſtellt; die Er⸗ 
nennung des Referenten bleibt vorbehalten. Das Haus 
tritt in die Tagesordnung ein; erſter Gegenſtand derſel— 
ben iſt die Fortſetzung der Vorberathung über den Ge⸗ 
ſetzentwurf, betr. die Gerichtsbarkeit und das gerichtliche 
Verfahren in Ehe- und Verlöbnißſachen in der Provinz 
Hannover. RER A 

— Die halboffizielle „Prov.⸗Corr.“ giebt in längeren 
Artikeln ihre Befriedigung über den Verlauf der Bndget- 
berathung zu erkennen, namentlich auch über die Ausglei⸗ 
chung der alten Differenzen, welche in Betreff der Hülfs⸗ 
richter bei dem Obertribunal, ſowie des Vertrages mit 
der Köln⸗Mindener-Eiſenbahngeſellſchaft beſtanden. Die 
„Kreuz⸗Ztg.“ dagegen ſtellt die Oppoſition des Herren⸗ 
hauſes gegen das in letzterer Beziehung getroffene Abkom⸗ 
men in Ausſicht. Vielleicht kommen jedoch die Herren 
noch zu der Ueberzeugung, daß ein frondirendes Auftreten 
in dieſer weſentlich finanziellen Frage weniger gemüthlich 
verlaufen würde, als die Abwerfung des Antrags in Be⸗ 
treff der parlamentariſchen Redefreiheit. 

— Da die Regierung noch immer neue größere Vor⸗ 
lagen einbringt und ja auch noch die Kreis- Ordnung 
mindeſtens einer Vorberathung durch Vertrauensmänner 
der verſchiedenen Fraktionen des Abgeordnetenhauſes und 
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Adolf's Geheimniß. 
Ein italieniſches Sittengemälde. 
Nach 
Vittorio Baſizio. 


(Fortſetzung.) 

Es war gleichviel, ob Adolf ſtudirte oder bei ſeinem 
Vater war, Vanardi ſuchte ihn, wenn er dort vorſprach, 
ohne Weiteres auf; war Adolf ausgegangen, ſo nahm er 
den Schlüſſel zum Pavillon und ging dort hin, um ſeinen 

reund zu erwarten. 1 : 5 

Er bemalte indeſſen ein Stück Leinwand oder zeich⸗ 
nete eine Landſchaft auf Papier, ſpielte auch wohl mit 
Tajo, der ihn beſonders liebte. Es kam oft re Ba 
daß Vanardi ſchon des Morgens erſchien, mit ſeinem 
Freunde frühſtücken und zu Mittag eſſen mußte und fo 
einen ſchönen Tag zubrachte, wofür er freilich bei ſeiner 
Heimkunft die Klagen und das Schelten ſeines aufge⸗ 
brachten Weibes anzuhören hate. 

Vanardi traf bei dem Grafen Cioni mit Luiſe zu⸗ 
ſammen und bewunderte als Künſtler den wirklich an 
muthigen Ausdruck dieſes ſchwermüthigen Geſichtes. Or⸗ 
ſaechio glaubte aber in den bewundernden Blicken des 
Malers nichts weniger als eine tiefe Leidenſchaſt zu leſen; 
er bemerkte, daß Vanardi ſich ſo oft als möglich neben 

uiſe zu ſetzen ſuchte, gern und mit einem ſympathetiſchen 
Ausdruck zu ihr ſprach und ſich ſehr aufmerkſam gegen 
ſie benahm. 

„Orſacchio wurde darum eiferſüchtig und beobachtete 
Beide mit der größten Aufmerfiamfeit. So unbedeutende 
Anhaltspunkte genügten ihm zu ſeinem Verdachte. 


Es war bereits ei i 's Rückkehr in 
bie Heimath, veffte n Jahr ſeit Adolf 0 

Die Geſundheit Cäeilien's verſchlimmerte ſich immer 
mehr. Die Aerzte, welche nichts mehr zu verordnen 
wußten, ſchüttelten den Kopf und geſtanden ſich, ohne es 
aussprechen zu wollen, daß fie an der Auszehrung leide. 
Cäcilie ſuchte, um ihren Gatten nicht zu beunruhig' n 
ihre Leiden zu verbergen und bemühte fc ihr bleiches 
Antlitz ſtets mit ihrem beſten Lächeln zu ſchmücken, allein 
ſo freundlich und jugendlich auch dieses Lächeln zu ſein 
ſchien, ſo kündeten doch die durchſichtige Haut und die 
eingefallenen Wangen die Hand des Todes an. 

Schon nach kurzer Zeit war Adolf in dieſelben Ei⸗ 


den 23. Januar. 
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ſpäter des Herrenhauſes unterzogen werden ſoll, ſo wird 
eine Notiz der „Kreuz⸗Ztg.“ wohl richtig fein, welche ſich 
gegen das Gerücht wendet, als beabſichtige die Regierung, 
den Landtag bereits im Laufe des Februar zu ſchließen 
und den Reichstag im März einzuberufen. 

— Zur Budgetberathung. Die Unmöglichkeit, die 
Budgetberathung rechtzeitig zu vollenden, iſt in dieſen Ta⸗ 
en unwideileglich feſtgeſtelt. Der Finanzminiſter hatte 
4 — Vorbereitungen ſo getroffen, daß die Budgetvorlage 
unmittelbar nach Eröffnung des Landtags den Mitgliedern 
deſſelben zugeſtellt werden konnte. Das Abgeordnetenhaus 
hat ſich denn auch auf der Stelle an die Arbeit gemacht 
und ſie mit Ausdauer und Hingebung bis Weihnachten 
fortgeſetzt. Vom December müſſen aber durch die Ferien 
für die Geſchäfte immer 14 Tage verloren gehen. Unfere 
Gewohnheiten, beſonders aber die wirthſchaftlichen Verhält— 
niſſe des Landbaues werden es aber nur ſchwer geſtatten, 
den Landtag früher als im November einzuberufen. Ein 
Mehr von Arbeit kann aber, von Anfang November bis 
Weihnachten eine berathende Verſammlung nicht leiſten, 
als das Abgeordnetenhaus dies Jahr in dieſer Zeit ge⸗ 
leiſtet hat. Deßhalb tritt der Vorſchlag immer wieder 
von Neuem auf, das Etatsjahr in der Mitte des Kalen— 
derjahres abſchließen zu laſſen. Der Vorſchlag iſt fo ein- 
leuchtend, daß im Anfang auch nur Verwaltungsſchwierig⸗ 
keiten demſelben entgegengeſtellt wurden. Aus den Reden 
aber, mit welchen die conjervative Partei dies Mal dieſen 
Plan bekämpft hat, geht hervor, daß jetzt in jenen Krei⸗ 
ſen ein ganz tendenziöſer Widerſtand ſich dagegen geltend 
macht. Mehr kann das Haus nicht, aber ſchneller mag 
es arbeiten, d. h. Votiren ohne Erörterung, beſonders 
ohne Fragen an die Miniſter, wenn es will, daß die 
Geſchäfte des Landes nach einem vorher feſtgeſtellten Etats— 
geſetze geführt werden ſollen. Die conſervative Partei 
will den gegenwärtigen Zuſtand beibehalten, weil ſie, wie 
man aus ihren Organen erfährt, in demſelben einen dop⸗ 
pelten Vortheil ſieht. Einmal ermüdet ſich das Haus in 
den langen Plenarſitzungen gründlich, zweitens aber behält 
der Conſtitutionalismus dabei immer ſein Loch, in dem 
im Anfang jeden Jahres von der Regierung ohne Bud— 


etsgeſetz gewirthſchaftet werden muß. Die Verfaſſungs⸗ 
ee aller Parteien werden ſich hoffentlich nun nicht 
mehr durch Verwaltungsſchwierigkeiten abſchrecken laſſen, 
ie ee des Etatsjahres mit allem Ernſte zu 
etreiben. 


Deutſchland. 


Berlin den 22. Aus Darmſtadt wird mitgetheilt: 
Wie die „Evangeliſchen Blätter“ melden, hat der neu ge⸗ 
gründete hieſige „Evangeliſche Verein“ eine Adreſſe an 
den Großherzog gerichtet, in welcher um Begründung 
ſelbſtſtändiger Stellung der evangeliſchen Kirche und um 
Einführung einer Presbyterial- und Synodalverfaſſung 
gebeten wird. Auch von den Abgeordneten Kraft, Heß, 
Wernher und Goldmann iſt ein 10 Förderung einer ver⸗ 
beſſerten Verfaſſung der evangeliſchen Kirche des Groß— 
herzogthums gerichteter Antrag bei der zweiten Kammer 
eingereicht worden, der an einen bereits auf dem vorigen 
Landtag eingebrachten gleicher Tendenz anknüpft. Die „Allg. 
Zeitung“ erblickt in dieſen Vorgängen Symptome einer 
weit verbreiteten Mißſtimmung, die für das beſtehende 
Regiment von ernſthaften Folgen begleitet ſein konnen. 

Ein intereſſanter Proceß kommt, wie man der „D. 
V. 3.“ ſchreibt, demnächſt in Gang über die Frage, wer 
die parlamentariſchen Gerichtskoſten für den Norddeutſchen 
Bund zu tragen hat. Die Stadt Berlin klagt nämlich 
auf Erstattung der Koſten, welche ihr durch die Wahlen 
zum conſtituirenden Reichstag entſtanden find, und zwar 
zunächſt gegen ihren Mandaten, die Regierung zu Pots⸗ 
dam, welche die Wahlen ausgeſchrieben hat. Die Koſten 
für Anfertigung der Wählerliſten (Anſtellung von 80 
Hilfsarbeitern) Beſchaffung der Wahlurnen ꝛc. belaufen 
ſich auf 6000 Thaler. Das Miniſterium des Innern hat 
den Berliner Magiſtrat auf wiederholte Anfrage wegen 
Erſtattung dieſer Koſten ohne jeden Beſcheid nelofiete 
Das Reichswahlgeſetz legt den Gemeinden in Bezug auf 
die Vornahme der Wahl keinerlei Verpflichtungen auf, ent⸗ 
hält überhaupt keine Vorſchriften, welche die Bezirke 
für die Stimmzettelgabe mit den Communalbezirken in 
— . )ä . 
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genheiten, wie vor ſeiner Abreiſe gefallen, ſie machten ſich 
jetzt nur noch mehr bemerkbar. 

Manchmal ging er des Morgens ſchon früh aus 
und kam erſt am Abend zurück. Das eine Mal nahm 
er den Hund und die Jagdtaſche, ein ander Mal ſeine 
Malergeräthe mit; allein ſtets kehrte er mit leerer Jagd⸗ 
taſche heim und die weiß gebliebenen Blätter ſeines Al 
bums deuteten genügend darauf hin, daß er an ganz an⸗ 
dere Dinge als an's Malen denke. Der ſchnelle Wechſel 
zwiſchen Errötheu und Erbleichen ließ deutlich feine inne⸗ 
ren Qualen erkennen. Zuweilen war er aufgeweckt und 
zerſtreut, dann wieder wortkarg und nachdenklich. 

Er ſchien ſich ſeinem Vater gegenüber zu ſchämen 

und ließ jedes Studium bei Seite, auf das ihn derſelbe 
nicht aufmerkſam machte, wenn er ſeine Zerſtreutheit bemerkte. 
Seine Abneigung gegen den Commandanten wußte er 
kaum zu verbergen und jedesmal, wenn er dem düſtern 
Blicke Orſacchio's begegnete, wandte er ſein Angeficht weg, 
erbleichte unwillkürlich und gab ſich alle Mühe, gleichgül⸗ 
tig zu erſcheinen und unter einem gezwungenen Lächeln 
ſeinen Haß und ſeine Verachtung zu verbergen. 
Er hatte ſeinem Freunde niemals die Urſache ſeiner 
inneren Qual anvertraut und als dieſer es einmal wagte, 
ihn darnach zu fragen, gab ihm Adolf eine ſo barſche 
Antwort, daß er ſich vornahm, nie wieder nach dieſem 
Geheimniß zu forſchen. 

Wenn Adolf in einem ſolchen Zuſtand war, konnte 
nur eine Perſon fi mit ihm vertragen, und zwar Cäcilie. 
Sie warf ihm dann einen Blick zu, in dem er tauſend 
Dinge leſen konnte, ſo unter Anderem Mitleid, Vorwürfe, 
Ermuthigung, Vertrauen; ſie brauchte mit ihrer ſanften 
Stimme nur ein einziges Wort zu ſagen, ihn beim Nas 
men zu nennen oder anzulächeln, dann ließ feine Ver— 
droſſenheit nach, und wenn er ſich ihrer auch nicht ganz 
entledigen konnte, ſo entfernte er ſich dann und verbarg 
den Blicken Anderer ſeine innere Aufregung. 

Orſacchio, dem dieſes Betragen des jungen Mannes 
nicht entging und im hoͤchſten Grade räthſelhaft erſchien, 
wurde von einer peinigenden Neugierde erfaßt, der Urſache 
auf den Grund zu kommen. 

Adolf ſprach mit Niemand über Weiber und Liebe. 

Wenn ſeine Bekannten ſich gegenſeitig ihre Abenteuer 
erzählten, wie dies bei jungen Leuten der Brauch iſt, ſo 
ſchwieg er ſtill oder ferne ſich; deshalb nannten ihn 
auch die Künſtler, welche ihn nie in Jemand verliebt 


EM 1 galante Abenteuer verwickelt ſahen, den keuſchen 
oſeph. i 
Eines Tages faßte er jedoch für eine jener Unglück⸗ 
lichen, die Dumas in feiner „Dame aux camelias“ und 
Verdi in ſeiner „Traviata“ verherrlichen, eine Art Zunei⸗ 
ung. Sie war nicht beſonders ſchön, allein fie wußte 
ſich mit einem gewiſſen Anftand zu bewegen und ihre 
Stimme war ungemein ſanft. Dieſe Stimme hatte auch 
Adolf verführt. 

Er ſaß nämlich an einem Sommerabende mit Va⸗ 
nardi in einer öffentlichen Gartenwirthſchaft und Beide 
rauchten ſchweigend ihre Cigarren. Plötzlich ließ ſich uns 
weit von ihnen an einem Tiſche, inmitten einer Geſell⸗ 
ſchaft, der Geſang eines Mädchens vernehmen, deſſen 
Stimme einen hinreißenden Schmelz hatte. Adolf erbebte 
und ſprang auf. 

Zwei junge Traviata ſaßen da, flitterhaft und unan⸗ 
ſtändig gekleidet, wie es der Brauch iſt — zur Schande 
des männlichen Geſchmackes. Sie ſangen und ließen ihre 
herausfordernden Blicke die Runde machen. 

Adolf ſchaute ſie nicht lange an, allein er blickte nach 
der Einen hin, welche zuerſt geſungen hatte und deren 
Stimme ihm ſo ſehr zum Herzen gedrungen war. Auch 
Vanardt fühlte ſich von dem Tone dieſer Stimme eigen⸗ 
thümlich erregt. 

„Der Vogel,“ ſagte er ſcherzend, „hat un beau 
plumage et un doux ramage, ſcheint Dir das nicht? 
Es iſt doch ſeltſam, daß mir dieſe Stimme nicht fremd 
vorkommt, fie erinnert mich an Jemanden —“ 

Adolf unterbrach ihn, indem er ſeinen Arm ſo hef— 
tig faßte, daß er zuſammenzuckte. 

„Still, ſtill! Ach, ſage es nicht!“ 

Anton war ſich nicht klar bewußt, an weſſen 
Stimme ihn der Geſang der Traviata erinnerte 
und ſah deshalb Adolf erſtaunt an, als ob er fürchte, 
dieſer ſpreche im Irrwahne. 

Adolf fragte endlich lebhaft: „Weißt Du, wer jene 
dort iſt? Kennſt Du vielleicht ihren Namen?“ 

Vanardi antwortete erſtaunt: „Ich? — Sprichſt 
Du im Scherz? Ich ein verheiratheter Mann und Fami⸗ 
lienvater, ſollte derartige Perſonen kennen?“ 

— „ Du halt Recht, verzeihe mir.“ 

Als beide Mädchen ſich zum Weggehen anſchickten, 
ſtand auch Adolf auf, um ihnen zu folgen. 

„Gehen wir!“ ſagte er haſtig. 


Verbindung bringt. Die Koſten für das Kanzleramt und 
den Reichstag des Norddeutſchen Bundes für das Jahr 
1867 ſind nach § 2 des Geſetzes, betreffend den Bundes⸗ 
haushalt für das Jahr 1867 vom 4. November 1867, 
durch Beiträge der einzelnen Bundesſtaaten nach Maß⸗ 
gabe ihrer Bevölkerung aufzubringen geweſen. 
i — Der Werth des gegenwärtig ſich unter preußiſcher 
Verwaltung befindlichen Vermögens des ehemaligen Köͤ⸗ 
nigs von Hannover beläuft fich, ausſchließlich des werth— 
vollen Juventariums der Schlöſſer, auf ungefähr 
13 382,800 Rtl., welche in preußiſchen 4½ procentigen 
Staatspapieren angelegt, einen Jahresertrag von unge— 
fähr 598,000 Rtl. abwerfen. Die Koſten der unter dem 
Ober⸗Präſidenten der Provinz Hauuover geführten Ver⸗ 
waltung dieſes Vermögens belaufen ſich auf ungefähr 
180,000 Rtl. Nicht einbegriffen hierin ſind die Koſten, 
welche durch die nöthigen Maßregeln zur Ueberwachung 
und Abwehr der gegen Preußen gerichteten Unternehmun⸗ 
gen des Königs Georg und ſeiner Agenten erwachſen und 
ebenfalls aus den Revenuen ſeines mit Beſchlag belegten 
Vermögens zu beſtreiten ſind. Das mit Beſchlag belegte 
Vermögen des ehemaligen Kurfürſten von Heſſen beſteht 
in dem kurfürſtlich⸗heſſiſchen Familien -F deicommiſſe, 
und zwar 1. dem Hausſchatze, 2. den durch die Hofdota⸗ 
tion vom Jahre 1831 als zum unveräußerlichen Familien⸗ 
Fideicommit des Kurhauſes gehörigen aufgeführten Immo⸗ 
bilien, Mobilien, und Berechtigungen, 3 dem durch. ander: 
weitige hausgeſetzliche Beſtimmungen conſtituirten fidei⸗ 
commiſſariſchen Vermögen jeder Art. Hieraus ergiebt ſich, 
daß es ſich bei der Beſchlagnahme eigentlich nur um die 
bezüglichen Revenuen handelt. Ueber die Verwaltungsko⸗ 
ſten können hier zur Zeit noch keine Daten vorlie⸗ 
gen. 

— Die Ungleichmäßigkeit, betreffend die Beſtimmun⸗ 
gen bei den Wahlen für die Abgeordneten zum Reichstag 
des Norddeutſchen Bundes, hatte bei der Wahlprüfung 
der Abgeordneten Oberheſſens im Reichstag den Antrag 
veranlaßt, eine Abänderung einiger Beſtimmungen eintre— 
ten zu laſſen. Dieſem entſprechend iſt jetzt beſtimmt 
worden, daß bei den Wahlen für den Reichstag des 
Norddeutſchen Bundes auch in Oberheſſen die Stimmzet⸗ 
tel nicht wie früher innerhalb des Wahllocals, ſondern 
außerhalb auszufüllen ſind. Auch betreffs etwa erforder⸗ 
lich werdender Erſatzwahlen wird die frühere Verordnung 
dahin ergänzt, daß, wenn ſeit Ablauf der früheren allge⸗ 
meinen Wahl ein Jahr verſtrichen iſt, neue Wählerliſten 
aufgeſtellt werden ſollen. 

— Bekanntlich haben ſowohl im Leipziger 
Schriftſtellerverein als im literariſchen Verein zu Dres⸗ 
den Berathungen ſtattgefunden über den Bundesgeſetzent⸗ 
wurf über das Inhaberrecht. Die von Leipzig aus ange⸗ 
regten Vorſchläge zur Aufnahme von Beſtimmungen zur 
verſchärften Wahrung der ſchriftſtelleriſchen Intereſſen ge— 
genüber den Verlegern haben die Zuſtimmung der Maſo⸗ 
rität des Dresdner Vereins nicht erlangt, vorwiegend, wie 
die „D. Allgem. Ztg.“ erfährt, aus Bedenken formaler 
Art. Dagegen trat der literariſche Verein denjenigen 


„Wohin?“ fragte Vanardi, 
„Nein, Du kannſt bleiben,“ antwortete Adolf, von 

Neuem nachdenklich geworden. „Ich muß dieſe Stimme 

noch einmal hören.“ 

5 Biſt Du verliebt?“ rief Anton, indem er den Freund 

zurückzuhalten ſuchte. 

Dieſer entgegnete: „Ja, ich bin es. Laß mich 


gehen. 
ei Er entfernte ſich, um den beiden Mädchen zu 
olgen. 

Einige Tage nachher war Mademoiſelle Amalie 
Adolfs Geliebte. 

Er hatte ihre Gemächer mit prachtvollen Möbeln ge⸗ 
ſchmückt, ihr ſchöne Kleider geſchenkt, ſie mit Präſenten 
überhäuft und alle ihre Gefährtinnen beneideten ſie. 

So glücklich ſich auch Amalie die erſten Tage fühlte, 
ſo wurde ſie doch bald melancholiſch, als ob die Traurig⸗ 
keit Adolf's ſich ihr mittheilte. Eines Tages ſagte ſie zu 
ihren Gefährtinuen, die ihr glückliches Loos beneideten: 

„Ach, Adolf iſt der ſeltſamſte Liebhaber, den ich je 
geſehen; aus Allem, was er thut, ein Geheimniß, das mich 
mit Trauer erfüllt und beunruhigt.“ 

Die Neugierde der Freundinnen war groß und ſie 
ruhten nicht eher, bis Amalie ihnen die folgenden Eigen⸗ 
thümlichkeiten ihres Geliebten mitgetheilt. 

Adolf kam am häufigſten des Nachts zu ihr und 
verlangte, daß ſie ihn ohne Licht empfange. 

Ab und zu, aber äußzerſt ſelten, kam er des Tages, 
dann mußte jedoch das Mädchen die Läden ſchließen und die 
Vorhänge herablaſſen, ſo daß es möglichſt finſter im Zim⸗ 
mer wurde Er wollte, daß fie ein beſonderes Kleid anziehe 
und ſich eines von ihm beſtimmten Wohlgeruchs bediene. 
Außerdem hatte er ſie einige Redensarten gelehrt, die ſie 
in beſonderer Weiſe mit beſonderer Betonung vorbringen 
und in allen ihren Geſprächen anwenden ſollte. 

Adolph ſetzte ſich dann jedesmal in eine Ecke des 
Zimmers und hörte ihr zu. 

Das Mädchen merkte an ſeinen Seufzern, daß ihre 
Stimme einen gewiſſen Eindruck auf ihn hervorbrachte, 
denn, wenn ſie für einige Augenblicke ihr Geſpräch eine 
stellte, ſagte er mit bittender Stimme zu ihr: 

f Ach, ſprich! Sprich noch weiter, mein Ideal, meine 

Liebe!“ 

Und dann, wie von dem Laute der Stimme angezo⸗ 
gen, erhob ſich Adolf und näherte ſich auf den Knieen 
dem Orte, von welchem die Stimme kam. Bei Amalie 
angekommen, barg er ſein glühendes Haupt in ihrem 


Amendements bet, welche auf die Einführung einer obligato⸗ 
riſchen Minimaltantiéme abzielen, und zwar von 2 PCt. der 
Bruttveinnahme von jeder Aufführung eines dramatiſchen 
oder dramatiſch-muſikaliſchen Werks, daſſelbe gehöre nun 
einem lebenden oder einem noch nicht 30 Jahre verſtor⸗ 
benen Autor an, d. h. für Stücke, welche einen ganzen 
Theaterabend ausfüllen, während kürzere auf eine entſpre⸗ 
chend geringere Tantieme Anſpruch hätten, unbeſchadet der 
zwiſchen Autor und Bühnenverwaltung zu vereinbarenden 
Honorare. < 

— Verſchiedene Blätter brachten vor einigen Tagen 
die Anweſenheit des Erzbiſchofs von Poſen, Grafen Ledo— 
chowski, in Berlin in Verbindung mit Verhandlungen, 
welche ſich auf die Errichtung einer Nuntiatur in Berlin 
beziehen ſollten; letztere ſei bereits beſchloſſen, und ſolle 
in nächſter Zukunſt ſchon ausgeführt werden u. ſ. w. Die 
Poſt kann nun auf das Beſtimmteſte verſichern, daß die 


Anweſenheit des Grafen in gar keiner Beziehung zu die⸗ 


ſer Angelegenheit ſteht oder geftanden hat. 

— Es darf als ſicher angeſehen werden, daß ein 
Abkommen, wie es die badiſche Regierung mit dem Nord⸗ 
bunde über die Möglichkeit eines Eintritts badiſcher 
Staatsangehöriger in die Nordbundsarmee und umgekehrt 
angebahnt hat, auch mit Würtemberg und Baiern in nicht 
zu ferner Zeit zu Stande kommen wird. 


Ausland. 

Türkei Für die friedliche Abwicklung des türkiſch⸗ 
griechiſchen Confliets wird neben der Einwirkung der Pa⸗ 
riſer Confernz, die am 20. d. zur Erledigung der letzten 
Formalitäten eine Sitzung gehalten hat, der e 
de perſiſch⸗tärkiſche Conflict bedeutende Dienſte leiſten. 
Wie ſchon mitgetheilt, iſt der türkiſche Geſandte am per⸗ 
ſiſchen Hofe zu Teheran, Riza Bey, in Folge von Miß⸗ 
verſtändniſſen wegen Ueberſchreitung der perſi. Grenze nach 
Konſtantinopel abgereiſt. Die Grenzverletzungen ſcheinen 
ziemlich ernſter Natur zu ſein, da ſogleich nach der Abreiſe 
des türkiſchen Geſandteu eine Concentrirung der perſiſchen 
Truppen gegen die Oſtgrenze der aſiatiſchen Türkei bei 
Erzerum e hat. Jedenfalls theilt dieſer Con— 
fliet die Aufmerkſamkeit der Pforte und mahnt ſie drin⸗ 
gend, die Würfel des Krieges gegen das kleine Griechen— 
land nicht zu ſchnell ins Rollen kommen zu laſſen. Ein 
Krieg mit Perfien und mit Griechenland zugleich geführt, 
würde die Kräfte der Türkei in bedenklicher Weiſe zer⸗ 
ſpittern und auf zwei weit entlegenen Kriegstheathern in 
Anſpruch nehmen. Rußland iſt gegenwärtig in Teheran 
allmächtig, ſein Einfluß auf den Schah von Perſien un⸗ 
begrenzt und ſeine Poſition in Aſien derart, daß es, wenu 
dieſer Conflict zu ernſten Folgen führen ſollte, einen. für 
die Hohe Pforte ſehr bedenklichen Einfluß üben könnte. 
Jedenfalls wird eine Verwickelung, deren Eventualitäten 
noch nicht berechnet werden können, die Türkei warnen, 
die Dinge in Griechenland nicht auf das Aeußerſte zu 


treiben. f f 


nannte. 

Als Amalie dies Alles ihren Freundinnen erzählt 
hatte, ſagte eine derſelben: f 

„Nun, was kann Dich denn dabei beängftigen? Der 
junge Graf Cioni iſt ein Sonderling, das iſt Alles! Ach, 
meine Liebe, Du weißt nicht, welche ſonderbaren Grillen 
die Männer oftmals haben!“ g 

Amalie erwiederte: „Du verſtehſt mich nicht. Er 


liebt ein anderes Weib, das er nicht beſitzen kann und 


ich ſoll nun dieſe andere Geliebte vorſtellen.“ 

Amalien's Freundin zuckte die Achſeln. 

„Und wenn auch, was kann Dir daran liegen? 

Amalie ſagte verletzt: „Was mir daran liegt? 
Glaubſt Du denn, man könne mit Adolf belannt ſein, 
ohne ihn zu lieben?“ N 

— „Und Du liebſt ihn, Unglückliche?“ 

— „Ja, ich liebe ihn.“ 


Der Graf und der Commandant hatten jene Bezie⸗ 
hungen zu einander, welche in der Welt genügen, um ſie 
als intime Freunde erſcheinen zu laſſen. In der That 
hatte Orſacchio mindeſtens einen Theil jenes früheren 
Einfluſſes während des Zuſammenlebens auf der Mili— 
tatrafademie über Cioni wiedererlaugt. 

Beider Frauen waren den größten Theil des Tages 
über beiſammen. Der Commandant begleitete nach Tiſch 
ſeine Frau, Cäcilie hielt ſich einige Augenblicke im Saale 
auf, ſprach mit dem Grafen bis es Abend wurde und 
ging dann mit Cione ans. 

Der Monat Juni war ſehr heiß. 

Cäcilie, ſeit mehreren Tagen unwohler, ging nicht 
mehr, wie früher, am Arme ihres Gatten aus, 3 
ſetzte ſich in der Regel auf den Balkon, um hier friſche 
Luft zu ſchöpfen und die balſamiſchen Düfte des Gartens 
einzuathmen. Der Graf wollte nun auch des Abends 
nicht mehr ausgehen, ſondern ihr Geſellſchaft leiſten, wie 
dies auch Luiſe that, allein Cäcilie gab dies nicht zu und 
bat ihren Gatten ſo eindringlich, an ſeinen Gewohnheiten 
nichts zu ändern, daß Orſacchio, der bei dieſer Verhand⸗ 
lung gegenwärtig war, dieſes Drängen ganz anders aus⸗ 


legte. f N 0 


‚ entfernte, 


Geſpräch. 


Spanien. Als vollſtändiges Reſultat der Wahlen 
zu den Cortes wird aus Madrid gemeldet: 223 monar⸗ 
chiſtiſch, 75 republikaniſch, 15 abſolutiſtiſch, 10 zweifelhaft. 
— Während in Spanien für die Candidaten der Cortes 
die Entſcheidung fällt, wird die Frage der Thron-Candi⸗ 
daten nur um ſo verwickelter. Mehrere Blätter, darunter 
die progreſſiſtiſchen „Novedades“, haben plötzlich eine 
Schwenkung gemacht; ſtatt wie vor wenigen Wochen oder 
Tagen gegen den Herzog von Montpenſier loszuziehen, 
heben fie ihn jewt auf den Schild. Selbſt Prim, fo ſchluß⸗ 
folgert man, ſoll jetzt von ſeinen unioniſtiſchen Collegen 
für den Herzog gewonnen ſein, und zwar um den Preis, 
daß ſie ihm die Beförderung zwölf neuer Generale der 
progreſſiſtiſchen Partei geſtattet hätten. Vom 18. d. tele⸗ 
graphirt dagegen der Madrider Berichterſtatter der 
„Times“: „Die italiäniſche Regierung hat bisher den 
Herzog von Aoſta nie als Bewerber um den ſpaniſchen 
Thron vorgeſchlagen. Der Herzog von Montpenſier iſt 
als Bourbone unmöglich; eine Republik iſt gefährlich, 
und beide wären für Frankreich ein Stein des Anſtoßes. 
Wenn Spanieu ſich den Herzog von Aoſta erbittet, ſo 
wird Italien das Geſuch genehmigen.“ Wir glauben 
nicht, daß Victor Emanuel in die Lage kommen wird, 
eine Bitte der Cortes um ſeinen Sohn Amadäus zu ges 
nehmigen; aber daß der König ſchon lange für die Can⸗ 
didatur ſeines Sohnes hat arbeiten laſſen, erhält trotz 
aller früheren Abläugnungen hierdurch eine Beſtätigung. 
Vor einigen Tagen hat übrigens der Times-Correſpondent 
des Breitereu ausgeführt, daß ein fremder Herrſcher in 
Spanien unmöglich ſei. 


Pro vbinzielles. 

Graudenz, den 20. Januar. [Maskenball 
und ſonſtige Graudenzer Genüße; Theaterausſichten; Anz 
ſtellungeines Juden im Staatsdienſte! Den Schützenhaus⸗ 
freunden unter uns Graudenzern iſt dieſe Woche eine 
paradieſiſche. Der Sonnabend bringt ihnen einen Mas⸗ 
kenball, an deſſen Ankündigungen der Plakatſtil all ſeinen 
Witz verſchwendet hat. „Karnevalfeſt, großer Wiener 
Maskenball, Redoute, das ſind die Namen dieſes Zauber⸗ 
feſtes, zu welchem „zwei der eleganteſten Masken-Gardero⸗ 
biers“ (ſoll in Proſa heißen: Garderobiers der elegantes 
ſten Masken) aus Danzig die Lieferung der Anzüge, und 
ein Koch aus dem erſten dortigen Hotel die Zubereitung 
der warmen Speiſen übernehmen wird; (wer den kalten 
Punſch und warmen Grog miſchen wird, iſt nicht geſagt). 
Die mit Atrappen und Draperieen (natürlich auch durch 
einen Danziger Künſtler) dekorirten Säle werden eben— 
falls maskirt; der eine, der ſogenannte (Schützen-) Königs⸗ 
ſaal trägt die „hängenden Gärten der Semiramis; Nach- 
tigallen werden darin ſchlagen“; in dem zweiten werden 
„tief unter der Erde“ Bergleute die Hammerſchläge mar— 
kiren; das Empfangszimmer, zum „Serail des Sultans“ 
umgeſchaffen, hat an ſeinen Eingängen Mohren zu Wäch— 
tern, und in dieſer türkiſchen Abtheilung wird „das feinſte 
Landesgewächs geraucht werden“; (ob hiermit türkiſcher 


„Oho,“ dachte er bei ſich, ſcheint, daß die Dame 
es gern hat, wenn wir nicht zu Hauſe ſind.“ 
Es genügte für Orſacchio vollſtändig, um einen 


Verdacht in ihm rege zu machen, und in Folge deſſen 
Jing er einſt, noch ehe die Nacht angebrochen war, nach 


Hauſe. 

Er ſah die Frauen nicht mehr auf dem Balkon, wo 
er und der Graf ſie verlaſſen. 

Unter dem Hausthore begegnete er Vanardi, der ſich 
Beide Männer wechſelten einen kalten Gruß, 
der hinlänglich ihren gegenſeitigen Haß erkennen ließ. 
Der Gatte Luiſa's ſah dem Maler noch mit einem Wuth⸗ 
blicke nach. 5 

„Madame Ponza!“ rief er dann, indem er ſich dem 
Fenſter der Pförtnerin näherte. 

„Was wünſchen Sie?“ fragte die Dame indem ſie 
mit einer Schüſſel, in welcher ſich ihre Abendmahlzeit be⸗ 
fand, an das kleine Fenſter trat. 

Orſacchio verſetzte: „Iſt es lange her, daß Herr 
Vanardi kam?“ 

„Es iſt wahrhoftig Niemand gekommen,“ antwortete 
die Alte in gleichgültigem Tone. 

Der Commandant runzelte die Stirn und ſagte 
dann mit einer Stimme, welche ſeinen Zorn erkennen, 
ließ: „Sie ſcherzen wohl? Ich habe Herrn Vanardi ges 
rade jetzt und hier geſehen.“ 

Die Pförtnerin hob ihre grauen Augen gen Himmel 
und legte dann ihre dürre rechte Hand auf den linken 
Theil ihres Halstuches, das ſich über ihre Bruſt kreuzte. 

„Bei der heiligen Madonna, ich habe ihn nicht ge— 
ſehen!“ ſagte ſie betheuernd. 

Da der Commandant vorausſetzte, daß er es mit Je⸗ 
manden zu thun habe, der dafür bezahlt ſei, um nichts zu 
ſehen, nahm er einen Seudi aus der Taſche und ſchob 
ihn durch das Fenſter in die Hand der Alten. Madame 


Ponza ſtellte ſogleich die Taſſe nieder und fuhr auf, als 
ob man ſie in die Höhe geſchnellt hätte 


Indem ſie ſich 
jetzt noch mehr dem Fenſter näherte, ſagte ſie mit dem 
größten Eifer: — i . 

„Bei der heiligen Jungfrau, ich habe ihn nicht geſe⸗ 
hen! — Er muß wohl gerade dann gekommen ſein, als 
ich meine Suppe kochte.“ 

Orſacchio merkte an dem Tone ihrer Stimme, daß 
ſie die Wahrheit ſage und hatte ſich auch überzeugt, daß 


er nöthigenfalls die Alte ganz gut, mit Hülfe jeiner Vörſe 


zu ſeinen Zwecken ausbeuten könne. Mit einem Kopf⸗ 
nicken und einem „Gute Nacht!“ ſchloß er deshalb das 
Fortſetzung folgt.) 


1 
\ 


A 


eder Weich el Ganafter gemeint fei, läßt die Annonee 


ö 


Aufführungen: eine Thierkopf⸗Ouadrille, die 


en 5 
Teufelsmühle, pantomimiſches Intermezzo mit Zigenner⸗ 


tanz und EI Ole, Knallpetarden⸗Kanonade und Devi⸗ 


ſen⸗ Regen von oben, — lebende Bilder auf beweg⸗ 


lichen Drehſcheiben mit plaſtiſchen Gruner , B. die 
u 


Flucht Iſabellas, Königin von „Spa — — rt Euch was, 


bann habt Ihr was,“ Alles mit bengaliſcher Beleuchtung“ 


u. . f. Sie können den Reichthum der P antaſie, die 
Kraft des poetiſchen Ausdrucks in dieſer Annonce aller⸗ 
dings kaum ganz erfaſſen, wenn Sie nicht unſer Schügen- 
haus und ſeine Salons kennen! In nächſter Woche folgt 
ein Cembinationsball im „Adler“, dann ein Liedertafel⸗ 
feſt und ein Logenball: in jüngſter Zeit hat die ſogenannte 
Junge Kaufmannſchaft, ſeit vorigem Jahre zu einer Ballo⸗ 
tagen ⸗Geſellſchaft der verſchiedenſten Stände erblüht, eine 
theatraliſch⸗bioplaſtiſche Abendunterhaltung mit nachfolgen⸗ 
dem Tanze gegeben, ein Feſt, über deſſen Vielſeitigkeit noch 
bis heute mit Befriedigung geſprochen wird. Sie 
Kon, die Luft zum Vergnügen iſt hier jetzt nicht auf 
chmale Diät geſetzt; aber derer, die ein Verlangen nach 
Genüſſen für Geiſt und Herz haben, giebt es nicht Viele. 
Zum Pelzſchen Streichquartett waren am erſten Abende 
etwa 30, am zweiten 8 Billets verkauft, alſo 38 Billets 
für zwei Goncerte, Die Sänger der, Liedertafel“ werden 
von ihrem Dirigenten öffentlich zu regelmäßigerem Beſuche 
der Uebungen aufgefordert. Die Blüthe des Geſangvereins, der 
ſonſt ſo herrliche Früchte geſpendet, ſcheint ſich in d. J. 
nicht entfalten zu wollen, obwohl [over vielleicht weil?] 
Mozorts Requiem ſtudirt wird; der Kreis der Auser⸗ 
wählten, die ewiger Schönheit huldigen, wird immer 
kleiner. Wiſſenſchaftliche Vereine giebt es hier gar nicht. 
So tritt alſo in unſerem lieben Graudenz augenblicklich 


die materielle Seite des Lebens und feiner Freuden ge 


waltig in den Vordergrund. Wie anders wird es aber 


nach zwei Monaten hier ausſehen, wenn Elbing und Thorn 


zugleich ſeine Bühnenkünſtler zu uns entſendet haben 
wird. Es ſcheint in der That, als ſoll Graudenz der 
Ort werden, auf welchem die Herren Kullack und Wölfer 
um „Kampf der Geſänge“ zuſammenkommen wollen. 

er Eine will auf der Bühne im großen Saale des 
ſchwarzen Adlers“, der Andere im Theatergebäude der 
Fichte Kranz“ erringen. Herr W. hat neulich angekün⸗ 
digt, daß er am erſten Oſterfeiertage, alſo im März „die 


Vorſtellungen eröffnen und dem Publikum in den 
nächſten Tagen eine Abonnementsliſte vorlegen 
werde; Herr K. beginnt ebenfalls im März 


einen Cyclus von 20 Vorſtellungen und hat zu dieſem 
Zwecke bereits die hieſige Regimentsmuſik feſt engagirt. 
Seine Abonnementsliſte curſirt ſchon ſeit Weihnachten mit 
utem Erfolge. Wer wird der Sieger bleiben? Werden 
e wirklich gleichzeitig an unſerem kleinen Orte das Spiel 
des Lebens auf den Brettern, die die Welt bedeuten, vor 
unſeren Augen vorüberführen und auf dieſe Weiſe nicht 
nur ein poetiſches, ſondern zugleich ein reales Bild der 
Lebenskämpfe liefern, oder werden ſie ihre Einrichtungen 
trotz aller Hinderniſſe ſo zu treffen wiſſen, daß fie einan⸗ 
der nur ablöſen? Man iſt hier auf dieſe Entwickelung 


geſpannt. — 


Nun erfahren Sie zum Schluſſe noch, daß vor eini⸗ 
gen Wochen ein Graudenzer Kind, Herr Baumeiſter 
Victor, der von dem berühm. Unterneh. Dr. Strousberg als tech— 
niſcher Director der Eiſenbahnbauten in Rumänien engagirt 


und daſelſt ſchon thätig war, als Königl. Baumeiſter im 


Preußiſchen Staatsdienſte angeſtellt worden iſt. Dieſe 
Anſtellung hat inſofern Bedeutung, als Herr Victor der 
erſte Jude iſt, der in Preußen eine definitive Staats— 
Anſtellung im Baufache erhalten hat. Er iſt dem Rufe 
er Königl. Regierung gefolgt, obwohl ſein jetziges Ein⸗ 
kommen kaum den fünften Theil von den Revenüen be⸗ 
trägt, die er in Rumänien hatte. Alſo wieder ein neues 
sebiet, in welchem den jüdiſchen Landeskindern Bahn ges 
brochen iſt. — 


— Bromberg. In dem hieſigen Gerichtsgefängniße 
figen zur Zeit ſieben zum Tode verurtheilte Verbrecher. 


— Konitz. Der von der Elberf. Zeitung gebrachte 
Artikel (S. N 12 im Bl. „Weſtpreußen“), wonach unſer 
Landrath dem Kreiſe über zwei Reiſen, nach Königsberg 
und Berlin, zu hohe Rechnungen geſtellt haben ſoll, hat 
ier große Senſation erregt. Derſelbe bet vielen Stoff 

r das Tages geſpräch. Wie verlautet, ſoll der Herr Land⸗ 

) eine Injurienklage gegen den Urheber des qu. Arikels 
anſtrengen wollen. Anderſeits wird erzählt, der Miniſter 
abe hier angefragt, wie ſich die Sache verhalte. 


Lokales. 


— Üeber die birchlichen Pufände in Preußen läßt ſich der 
preußenfreundliche Hiſtoriter Heinrich von Treitſchle in einem 
Artitel der „Preußischen Jahrbücher“ folgendermaßen aus: 
„Es giebt eine von Amtswegen begünſtigte, eine gleichſam offi⸗ 
zielle Partei in der evangelischen Theologie und fie ſteht dem 
beſten Inbalt des modernen deutſchen Lebens feindſelig gegen⸗ 
über. Sie zeigt ibren Einfluß ſeit Jahren in der parteiiſchen 
Beſetzung der Aemter, ſie ſucht ihre Parteianſicht en durchzusetzen 
auf Koften der Selſtverwaltung unſerer Städte. Die Freiheit 
deutſcher Bildung beruht auf dem friedlichen Nebeneinander 
der Confeſſionen, auf der prattiſchen Duldung, die uns durch 
den halben Erfolg der Reformation aufgezwungen iſt; den 
Segen der gemiſchten Chen und der gemiſchten Schnlen fott 
uns kein künſtlich angefachter confeſſioneller Hader wieder 
rauben. Wie das Nebeneinanderleben der Confeſſionen ſich 


ordnen laſſe, darüber werden in der Regel die örtlichen Be⸗ 
hörden am ſicherſten urtheilen, denn fie leiden am ſchwerſten 
unter kirchlichem Unfrieden. Wenn eine große Gemeinde ein⸗ 
trächtig beſchließt, eine confeſſionsloſe Realſchule zu gründen, 
ſo iſt jeder Verſuch, dies Unternehmen von Staatswegen zu 
hindern, ein Abfall von den Traditionen unſerer Krone Der 
große Kurfürſt verbot ſeinen Paſtoren das Schmähen und 
Läſtern wider die Andersgläubigen; beute regt der Staat ſelber 
den confeſſionellen Zank auf in den Städten, die den kirchlichen 
Frieden wahren wollen! In den neuen Provinzen wird dies 
parteiſche Theologen-Regiment ſchlechthin zu einer Gefahr für 
den Staat. Die politiſche Geduld der Deutſchen läßt ſich 
Vieles bieten, doch Alles, was der Bedrückung der Geiſter ähn⸗ 
lich ſieht, iſt dem Volke der Reformation unerträglich. Auf 
die politiſche Verſöhnung der neuen Provinzen dürfen wir 
hoffen; wir dürfen es nicht mehr, wenn der politiſche Streit 
durch die Unverſöhnlichkeit des kirchlichen Haders verſchärft wird. 
Vor zwei Jahren warnten wir an dieſer Stelle vor der von 
allen Patrioten Heſſens verwünſchten Bartei der „Nachtheſſen.“ 
Seitdem ſind unſere ſchlimmſten Befürchtungen übertroffen 
worden. Die Genoſſen Haſſenpflugs und Vilmars behaupten 
die Herrſchaft in der heſſichen Kirche; auch in Hannover und 
Naſſau ſündigt Preußen gegen fein eigenes Fleiſch, ſtellt die 
Kirche unter die Obhut der geſchworenen Feinde unſeres Staa⸗ 
tes. Schon hört man das Wort: das Verſprechen des Königs, 
Preußen werde niemals einen Druck auf die Gewiſſen üben, 
ſie von den Behörden nicht ſtreng befolgt worden. Soll es 
dahin kommen, daß dieſe Meinung zur Herrſchaft gelangt in 
den neuen Provinzen? Der parlamentariſche Sieg (doch nur 
ſcheinbare Sieg Anm. d. Red. des Culttusminiſters erſcheint 
in einem andern Lichte, ſobald wir die Stimmen mögen und 
entdecken, daß die Vertreter der neuen Provinzen, wenige aus⸗ 
genommen, mit der Oppoſition ſtimmten! Der kraftvolle Wille, 
der über der Ausbildung des norddeutſchen Bundes wacht, 
wird in der inneren Eutwickelung Preußens ſchmerzlich vermißt. 
Die Stellung des inneren Staatslebens erſcheint um ſo ge⸗ 
fährlicher, da die Verwirrung der ſüddeutſchen Verhältniſſe an⸗ 
hält und über kurz oder lang zu einer Kataſtrophe führen kann.“ 


— Handwerkerverein. In der Verſammlung am Donnerſtag 
den 20. d. hielt Herr Löwenſohn einen Vortrag, in welchem er 
ausführte, daß die Mythe von einem goldenen Zeitalter, von 
einem paradieſiſchen Zuſtande der Menſchheit, nach hiſtoriſcher 
Forſchung keine thatſächliche Grundlage babe und nur ein poe- 
tiſches Bild ſei, in welchem ſich die permanente Entwickelungs⸗ 
fähigkeit der Menſchheit wiederſpiegelt, wie er denn auch die 
gang und gebe Redensart von der „guten. alten Zeit“ mit den 
Worten Arndt's aus dem Werke „pro populo germanico“ als 
ein ungexechtfertigtes Vorurtheil, deſſen ſich zumeiſt erfahrungs⸗ 
mäßig alte Perſonen aus Mangel an hiſtoriſchen Kenntniſſen 
und in Folge von Schwäche des geiſtigen Blicks ſchuldig machen, 
darlegte. Der Vortragende brachte dann im Vortrage That⸗ 
ſachen bei, welche konſtatirten, daß die Gegenwart trotz mancher 
Schwächen, die aber überhaupt der menſchlichen Natur anhaften 
und nicht ſpezifiſch dem gegenwärtigen Geſchlechte angehören, 
den früheren Zeitaltern nicht nur nicht nachſteht, ſondern 
dieſe in jeder Beziehung, ſowohl in intellektualer, ethiſcher, po⸗ 
litiſcher und phyſiſcher Beziehung überragt. Wir müſſen hier 
Abſtand davon nehmen, das Detail des intereſſanten und mit 
Humor gewürzten Vortrages wiederzugeben, und bemerken nur 
noch, daß die zahlreiche Zuhörerſchaft dem Vortragenden mit 
geſpannter Aufmerkſamkeit folgte und ihm ihre Befriedigung 
kundgab. Eine Debatte führte der Vortrag nicht herbei, gab 
aber Herrn C. Marquart Gelegenheit durch Anführung einzel⸗ 
ner Thatſachen, namentlich aus dem Gebiete ethuographiſcher 
Forſchung, die im Vortrage ausgeſprochene Anſicht zu unter⸗ 
ſtützen. — In Bezug auf die Frage aus v. Verſammlung über 
die Haltenhoſſ'ſchen Legate (ſ. No. 14. u. Bl.) tbeilte Herr C. 
Marquart mit, daß der Genuß derſelben nach den Stipulatio⸗ 
nen des Weſtphäliſchen Friedens, namentlich der Stipendien, 
den Bekennern der evangeliſchen Konfeſſion zuſtehe. — Seitens 
des Vorſtandes wurde mitgetheilt, daß auf den Wunſch mehrerer 
Mitglieder der Stiftungstag des Vereins in dieſem Jahre 
wieder durch ein beſcheidenes Abendeſſen im Vereinslokal ge— 
feiert werden ſoll. Die Feier findet am nächſten Donnerſtag, 
den 28 d. Mis. Abends s Uhr ſtatt, jedoch nur in dem Fall, 
daß mindeſtens 40 Couverts gezeichnet werden. Der Preis des 
Couverts iſt auf 12½ Sgr. feſtgeſtellt. Die Handwerkerlieder— 
tafel bat ihre Mitwirkung bei der Feſtfeier zugeſagt. Die 
Subſcriptionsliſte zu dem Abendeſſen wird unter den Mitglie- 
dern in Umlauf geſetzt werden. — Zur Prämiirung der Schüler 
der Lehrlingsſchule, deren Arbeiten zur Ausſtellung am 7. d. 
Mis. (ſ. No. 7 u. Bl.) von der Prüfungs⸗Commiſſion als an⸗ 
erkennenswerth bezeichnet worden find, hat der Vorſtand 10 
Tblr. bewilligt und findet die öffentliche Vertheilung der Prä⸗ 
mien (Bücher) am nächſten Sonntag den 24. d. Mts. in den 
Schullokalien der Anſtalt (im Gymnaſialgebäude) durch die 
Herren Lehrer nach 11 Uhr Vorm. ſtatt, bei welchem Akte na⸗ 
Pe die Anweſenheit der Herren Meiſter wünſchenswerth 
ul. 


— Chtater. Nach Mittheilung des Herrn Wölfer befinden 
ſich in Vorbereitung nicht nur die von mehreren Theaterfreun— 
den durch unſer Blatt gewünſchte Poſſe „Heydemann und Sohn“, 
ſondern auch „Spilleke in Paris.“ Ueber letztere finden wir in 
der „Nat. Zeit.“ folgende Notiz: 


„Die neueinſtudirte Poſſe: „Spillefe in Paris“ hat am 
Dienſtag im Krollſchen Etabliſſement eine fo freundliche Auf⸗ 
nahme beim Publikum gefunden, daß eine große Reihe von 
Vorſtellungen in Ausſicht ſteht. Die neuen Geſangseinlagen 
wirkten zündend und wurden lebhaft applaudirt.“ 

— Auf der Weichſel bat ſich ſeit bente (Freitag den 22. 
früh oberhalb und unterhalb der Brücke eine feſte Eisdecke ge⸗ 
bildet. 


Brief kaſten, 


Eingeſaudt. 
Wie wir hören, beabſichtigt Herr Dir. Wölfer am Sonn⸗ 
tag bier ein Stück zur Aufführung zu bringen, welches, trotzdem 
es bisher an allen größeren deutſchen Bühnen zur Aufführung 
gelangt iſt, ſich des größten Beifalles zu erfreuen hatte und ſich 
Jahre lang auf dem Repertoixe erbielt, ja ſogar den größten 
jetzt lebenden deutſchen Schauſpieler, Bogumil Dawiſon veran⸗ 
laßte, ſich die Rolle des darin vorkommenden ruſſiſchen Fürſten 


Michel für ſeine Gaſtſpiele zu eigen zu machen, bisber bei uns 


nicht gegeben wurde. Es iſt dies: „Nur eine Seele' von 
Wolfsſohn. Die Handlung des Stückes iſt die eigenthümlichſte 
und ſpannendſte, welche man ſich nur denken kann, dabei hat 
das Stück noch den Vorzug vor ſo vielen anderen voraus, daß 
die in demſelben bearbeitete Idee, auf der Bühne noch nie da⸗ 
geweſen iſt. Es iſt ungefähr folgende: Ein ruſſiſcher Fürſt 
giebt eine ſeiner Leibeigenen als junges unmündiges Kind einer 
Gräfin ins Haus, die daſſelbe mit ihrer Tochter ganz gleich 
erziehen läßt. Das Mädchen entfaltet ſich hier zur herrlichſten 
Blume und zieht, ohne dies zu wollen die Blicke eines jungen 
ruſſiſchen Bojaren auf ſich, dem die Tochter des Hauſes zur 
Gattin heſtimmt iſt. Dies beſtimmte die hartherzige Gräfin, 
die ohnedies ſchon längſt eiferſüchtig auf die Erfolge des zum 
ſchönen geiſtreichen Mädchen herangewachſenen Bauernkindes 
iſt, dieſe in das Elend der Leibeigenſchaft zurückzuſtoßen und 
jener Fürſt Michel, dem ſie angehört, findet nun ſein größtes 
Vergnügen darin, das arme Mädchen auf jede nur erdenkliche 
Weiſe zu quälen und zu martern, ja treibt dies ſo weit, daß 
er das Mädchen zwingen will, ſich jenem Mann, der ſie ſchon 
bei der Gräſin kennen und lieben gelernt, zur Maitreſſe herzu⸗ 
geben. Mehr wollen wir von dem Inhalt des Stückes nicht 
erzählen um die Ueberraſchung der Zuſchauer nicht zu ſtören, 
und nur noch hinzuſetzen, daß daſſelbe uns ein erſchütterndes 
Stück ruſſiſcher Sittengeſchichte aufrollen wird, und daß der 
Fürſt von Herrn Bernhard, das arme gepeinigte Mädchen von 
Frl. B. Zweibrück und Alexander, jener edle junge Mann, 
der ſeine Liebe zu der armen Leibeigenen ſo bitter büßen muß, 
von Herrn Jean Meyer geſpielt wird, wir alſo Grund zu 
haben glauben, daß uns das wirklich vorzügliche Stück auch 
vorzüglich vorgeführt werden wird. 


Induſtrie Handel und Geſchäftsverlehr. 


— Verſicherungsweſen. Der „Danz. Zeit.“ wird folgendes 
geſchrieben: Wie bereits mitgetheilt, halte eine Lebens⸗Verſiche⸗ 
rungs⸗Geſellſchaft, und zwar die „Germania“ in Stettin, den 
Erben eines Verſicherten bei Auszahlung der Verſicherungs⸗ 
ſumme eine Proviſion von 2% abgezogen und dieſen Abzug, 
fußend auf einen bisher von keiner Geſellſchaft angezogenen 
Paragraphen des Allgemeinen Landrechts, auch gerichtlich er⸗ 
ſtritten. Dieſer Fall hat natürlich allgemeine Senſation erregt 
und die „Berliner Börſen⸗Ztg.“ veranlaßt, die Direction der 
„Germania“ zur näheren Erläuterung der Sachlage im Inte⸗ 
reſſe und zur Beruhigung der Verſicherten aufzufordern. Die 
Direktion iſt dem nachgekommen, giebt das Factum des geſche⸗ 
henen Abzuges zu, dedueirt indeß das Recht deſſelben aus den 
Police-Bedingungen, nach welchen ihr für beſondere, bei dieſem 
Falle entſtandene Koſten, Auszahlungs⸗Proviſion des Agenten 
x. eine beſondere Vergütung zuſtebt, und will dieſe, wie ſie 
jagt, materiell völlig begründeten Abzüge, in den darüber ge⸗ 
führten Prozeſſen, nur nebenbei formell durch den §. 2252 des 
Allg. Landrechts begründet haben, während gerade die Gerichte 
dieſe Abzüge als materiell begründet nicht anerkannten und 
eben nur auf Grund des § 2282 des Allg. Landrechts erkannt 
haben. Wir können ebenſo wie die „Berliner Börſen⸗Ztg.“ 
dieſen Auseinanderſetzungen der „Germania“ durchaus nicht 


beipflichten, da es ja nur in dem Belieben der Direktion ſteht, 


dieſen veralteten, wie ſchon geſagt, von keiner andern Geſell⸗ 
ſchaft angezogenen Paragraphen bei erſter Gelegenheit wieder 
anzuwenden, und wir meinen, daß es zur Beruhigung der 
vielen Verſicherten durchaus nothwendig iſt, daß die Direction 
ber „Germania! ausdrücklich auf die Anwendung des beregten 
Paragraphen Verzicht leiſtet. Bis dahin rathen wir mit der 
„Berliner Börſen-Ztg.“ jedem ſich neu Verſichernden die Ver⸗ 
ſicherung nicht eher abzuſchließen, als bis ihm auch die Aus⸗ 
zahlung der wirklichen Summe, über welche er die Bolice ſchließt, 
durch den obigen Verzicht garantirt iſt. 


Verſchiedenes. 


Warſchau. Man geht ruſſiſcherſeits mit der Ab⸗ 
ſicht um, dem kühnen Koſakenhetman Bogdan Chmiel⸗ 
nicki, welcher im 17. Jahrhundert nach langen und blutigen 
Kämpfen die Ukraine von der Republik Polen losriß u. ſpäter 
mitRußland vereinigte, bei Kiew ein Denkmal zu errichten. Das 
Denkmal, mit deſſen Anfertigung der fische Bildhauer 
Mikieſchen beauftragt iſt, ſoll, nach der von den Urhebern 
des Projekts angegebenen Idee, den Koſakenhetman auf 
einem ſich hochaufbäumenden Roſſe ſitzend, in 


— 


der rechten Hand den Feldherrnſtab halkend und 
mit der linken Hand nach Nordoſt, nach Moskau, 


zeigend, darſtellen. Das Piedeſtal der Reiterſtatue 
ſoll ein Block aus einheimischem Labradorſtein bilden, 
umgeben von vier großen Figuren, welche die Repräſen— 
tanten der vier ruſſiſchen Volksſtämme, des großruſ⸗ 
ſiſchen, kleinruſſiſchen, weißruſſiſchen und ſchwarzruſſi⸗ 
ſchen (Littauen), darſtellen und den Steinblock mit 
Gewinden und Eichenlaub umkränzur. Der 
Künſtler bat ſich mit dieſer Idee einverſtanden erklart 
und hält ſich ſchon ſeit mehreren Wochen in Kiew auf, 
um in Bezug auf die lokalen Verhältniſſe die nöthigen 


Vorſtudien zu machen. 


* 


Telegraphiſcher Börfen - Bericht. 


Berlin, den 22. Januar. er. 


Jonds: 
nne De 
Warſchau 8 Tage 
Poln. Pfandbriefe 4% 
Weſtpreuß. do: % 
Poſener do. neue 4% 
ie art ea Ana ETF aR: 
Oeſterr. Banknoten 
Italiener 

Weizen: 
Januar 


e ee 


e es 


Januar⸗Febr. 
Frühjahr 


r 


Als Verlobte empfeblen ſich: 
Ernestine Behrendt, 
Julius Lissack. 

u ah i / Pr. Thorn. 
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Thorn⸗Inſterburger Eiſenbahn. 
Die Reparatur und Unterhaltung der 
Erdbau Utenſilien für die Strecke Schön— 
ſee bis Jablonowo beabſichtige ich einem 
geeigneten Unternehmer zu übertragen. 
Zur Entgegennahme von Offerten, 
welche franeirt und verſiegelt einzureichen 
ſind, habe ich einen Termin auf 
den 30. Januar er., 
Vormittags 11 Uhr 
im Büreau der II. Bau Abtheilung an- 
beraumt, woſelbſt die Bedingungen täglich 
in den Dienſtſtunden einzuſehen ſind. 
Thorn, den 21. Januar 1869. 


Der Königl. Eiſenbahn⸗ und 
Abtheilungs Baumeiſter 


Sıecke. 


Thorner Nathskeffer. 


Heute Sonnabend den 23. Januar: 


grosses Concert 


von der hieſigen Regimentskapelle unter 
Leitung ihres Directors Herrn 
Th Rothbarth. 
Anf. 7½ Uhr. Entree à Perf. 2½ Sgr 
G. Welke. 


Vorſchuß-Vertin. 


General⸗Verſammlung 
Montag, den 25. d. Mis, Abends 
7½ Uhr im Schützenhanſe. 
Tagesordnung: 1. Rechnungs⸗ 
Abſchluß des IV. Qua tt. 2. Feſtſetzung 
der Dividende. 3. Wahl dreier Rech- 
nungs Reviſoren. 4. Auslooſung 1 Vor⸗ 
ſtands⸗ und dreier Ausſchuß Mitglieder. 
Der Vorſtond 
Herrm. F. e 
A. F. W. Heins. Schirmer. 


Vock⸗ Auction 


zu Sıbbowiß, 
Bahnhor Hohenſtein bei Danzig. 
Am Donnerſtag, den 18 Februar c., 
Vormittags 1 Uh, ſellen 


25 Vollblut-Rambouillet-Böcke, 
30 Re mbouillet-Veg etti⸗ Böcke, 
9 Original⸗Negretti-Böcke, 


ferner 


62 Vegretti Mutterfchaafe, 


(a 
80 Ramboulllet-Vegretti⸗Zeit⸗ 
ſayafe, 


in öffeullicher Auction verkauft werden. 
Ve zeichniſſe über Abſtammung und 
Min mal⸗Preiſe werden auf Wunſch ver— 


am 


ſchickt. F. Hagen. 
Kieler Sprotten 
bei Friedrich Schulz. 


Unterſtützung der Hausfrau. Offer: 


a ein junges Mädchen zur 
ten nimmt die Exped. d. Bl. entgegen 


Verantwortucher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruderei von Krust Uambeck. 


E ene ee 


te 


c a er ae ae SR" 


wege a era, nn ne EN 


rg sent Dip. ak Denen, au KR oe RL, 


Erbſ en, von 68-68 Sgr. per 90 Pfd. 


Gerſte, kleine 104 — 112 Pfd. von 56 — 61 Sgr. groß 
110 — 118 von 57—62 Sgr. pr. 72 Pfd. 

Hafer, 38 Sgr. und darüber p. 50 Pfd. 

Weizen loco 63 — TI, Januar 69%, Br. Frühj. 70, Mais 

Roggen, loco 52 — 52½ Januar 52, Frühjahr 528, Mai: 

Rüböl, loco 97/12, Br. Januar 9½, April⸗Mai 9a, Septkr.= 


Spiritus loco 15¼, Januar 15 , Frühjahr 15/12, Mai⸗ 


—ñ— ̃ p —p— ůꝑ w —— 


Amtliche Tagesnotizen. 
Temveratur Kälte 13 Grad. Luftdruck 


Wed r 8 9 77 
Frühjahr: ee tar 919 94 
günftig. | Spiritus: leblos · 
838 Deo Are ee ee RDELLER 1513/44 | Spiritus 145 12 Thlr. 
„ Jauuar S een . . 151724 Stettin, den 21. Januar. 
„ 55½ Früblarr d ß 15 7/8 
N = Juni 70¾ Br. 
eee 
480% Getreide - und Geldmarkt. Juni 53 
2 . 84 Chorn, den 22. Januar. Ruſſiſche oder polniſche Banknoten 
. . . 547% | 83 83½ gleich 1201 1201/6 October 10. 
Danzig, den 21. Januar. Bahnpreiſe. U 
2 . 64 Weizen, weißer 131 — 134 pfd. nach Qualität 89 — 92½ Juni 16 Br. 
matt. Sgr., hochbunt und feinglaſig 131—135 pfd. von 87½ — 91 
n Sgr., bunt, glaſig und hellbunt 130—134 pfd. von 84 — 89 
e Sgr., Sommer- u. rother Winter- 130-137 pfd. von 
515% 75—82½ Sgr. pr. 85 Pfd. Den 22. Januar. 
52 


EB 


Roggen, 128-133 pfd. von 3 3½ Sgr. p. 81% Pfd. 


r à, 
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Prämien-Collecte füt a. Jahr 1868 zu Cöln. 


Des Königs Majeſtät haben der Actien Geſellſchaft „Flora“ zu Köln zum 
Zweck der Beſchaffung der Geldmittel Behufs Errichtung und Erhaltung einer höheren 
Lehrauſtalt für Botanik und Gartenbau die Veranſtaltung einer Prämien-Collecte nach 
einem Plane, Inhalts deſſen 200,000 Looſe à 1 Thlr. ausgegeben werden, die Prä- 
mien aber in Geldgewinnen zum Betrage von 70,000 Thalern und in Gewinnen an 
Pflanzen und Blumen zum Betrage von 5000 Thaler beſtehen ſollen, Allergnädigſt zu 


gejtatten geruht. 


Die Königliche Regierung veranlaſſen wir, 


die vorgedachte Allerhöchſte Ge: 


nehmigung durch Ihr Amtsblatt reſp. Ihr ſonſtiges Publikations- Organ zu veröffentlichen 


Berlin, den 31. Auguſt 1868. 


Der Miniſter des Innern: Eulenburg. 


Auftrage: Mölle. 


Medicinal Angelegenheiten. 
niſter für die landwirthſchafttichen Angelegenheiten: 


Oppermann. 


Der Finanz⸗Miniſter. Im 


Der Miniſter der geiſtlichen, Unterrichts und 


In Vertretung: Lehnert. Der Mis 
Im Auftrage: 


Die Prämien dieſer Collecte beſtehen: 


a. In einem Hauptgewinne von 
b. 


Die Ziehung der Prämien 


Bei Ernſt Lambeck in Thorn iſt 
erſchienen und daſelbſt vorräthig: 


C2 mowis⸗ ‚po polsku? 
Polniſcher Dollmelſcher 


enthaltend: 
polniſch⸗deutſche Geſpräche, Redens⸗ 
arten und Vokabeln, nebſt gramma⸗ 
tijgen Andeutungen und Regeln 
über die Ausſprache. 
Hechſle, neu . und fehr vermehrte 
Auflage. 
Preis broch. 12½ Sgr. 

Von anerkannt tüchtigen Lehrern der 
polniſchen Sprache iſt der Verlagshand⸗ 
lung zu wiederholten Malen die Verſiche— 
rung gegeben worden, daß vorſehendss 
Uebungsbuch ein ganz vorzügliches Hülfs⸗ 
mittel ſei ſowohl für diejenigen, welche die 
polniſche Sprache grammattkaliſch erlernen, 
um es neben der Grammatik zu gebrauchen, 
als auch hauptſächlich für diejenigen, welche 
ehne die Grammatik methodiſch zu ſtudiren, 
in kurzer Zeit die im veben vorkommenden 
Umgangs Geſpräche ſich zu eigen machen 
wollen. Der Inhalt des Buches verbrei— 
tet ſich über alle Verhältniſſe des Ber 
Ehre und geſchäftlichen Lebens und iſt 
daher Jedem, der in Kurzem die in dem 
Verkehrsleben vorkommenden Redensarten 
ſich erwerben will, nicht genug zu empfehlen. 


Beachteuswerth! 


Unterzeichneter beſitzt ein vortreffliches 
Mittel gegen nächtliches Bettnäſſen, ſowie 
gegen Schwächezuſtände der Harnblaſe und 
Geſchlechtsorgaue. Briefe fianco. 

Specialarzt Dr. Kirchhoffer, 

Kappel bei St. Gallen (Schweiz) 


Material-Waaren 
in guter Qualität, empfiehit billigſt 
Herrmann Cohn, 
Schüle ſtraße N. 429 


E 000 Tele. 
5000 


„ „ Gewinne von . d > 
o. „ zwei 1 W . 2000 Thlr. = 4000 „ 
d. „ acht 1 Pg 21000 rl 8000 „ 
e. „ zehn x 7 te B005 5 5000 „ 
f. „ fünfzig „ er 19, 3000 %% 
g. „ dreihundert Gewinnen von 25 „ 7500 „ 
h. „ zweihundertfünzig Gewinnen von 20 „ = 5000 „ 
i. „ fünfhundertfünfzig Gewinnen von 10 = 5500 „ 

in fünfhundert Gewinnen an Pflanzen und Blumen, Werth 5000 


zuſammen 75,000 Thi 


Der Preis des einzelnen Looſes beträgt 51 Thaler. 
erfolgt 
zu haben in der Buchhandlung von Ernst Lambeck in Thorn. 


am 15. März d. J. Looſe find 


Laubſägeblätter für Helzſägear⸗ 
beit (das Did. zu 2 Sgr.), ſowie Nadelſtiele 
mit Charnier, Stahl und vergoldet für 
Goldarbeiter (fehr billig) zu haben in der 
Werkzeug-Handlung von 

Robert Auerbach in Bromberg. 


Eine Fr: zieherin mit den 


geprüfte beften 
Zeugniffen ſucht zum 1. April oder ſpäter 
Engagement. Näheres unter P. 101 
durch die Exped d. Bl. 


Stets vorräthig in der Buchhandlung 
von Ernſt Lambeck: 


Erklärendes 


Fremdwörterbuch 
in der Schrift- und Umgangsſprache 
vorkommenden 
fremden Redensarten 
Angabe ihrer richtigen Ausſprache, Be- 
tonung und Abſtammung 
3. permehrle und rs Auflage. 
Preis: 10 Sgr 

W ksiggarni Ernestal Lambeck w Toruniu 
wyszedl i jest do nabycia po wszystkich ksiegarniach = 


Sjerp-Polaezka 


KALENDARZ 


Katolicko-Polski 
2 drzeworytami 
na rok zwyczajny 


1869. 


Drugie, poprawione i pomnoZone wydanie. 


Cena 5 sgr. 

Men Geſchäft habe ich anderweitig ab— 

getreten und bin deshalb genöthigt, 
meine Außenſtände' einzuziehen. Meine 
bisherigen geehrten Kunden erſuche ich 
daher dringend, ihre reſpeetiden Saldos 
gefälligſt zu berichtigen. 

Thorn, den 21. Januar 1869. 

Wittwe P A. Schneider. 


28 Zoll 5 Strich. Waſſerſtand — Fuß 1 Zoll. unter 0. 


Am 30. Januar er. 


Ball. 
Der Vorſtand 
der Friedrich Wilhelm Schützenbrüderſchaft. 


Zahnarzt 
F. Beschorner 


Hotel S Kronen 
Zimmer Nro. 7. 
Sprechſtunde von 9—4 Uhr. 


Die nach Vorſchrift des Königl. Ger 
heimen Hof athes und Univerſitäts-Pro⸗ 
feſſors Ur Harleßß in Bonn gefertigten 
Stollwerck'ſchen Bruſt⸗Bonbons find A 
4 Sgr. per Packet echt zu haben in Thorn 
bei L. Sichtau, in Gniewkowe bei J. 
Friedenthal. 


für ſümmfiiche 
deutſche 
franzöſiſche 
engliſche 
‚zuffiche 
italienische 
polniſche 
ungariſche 
amerikaniſche 
ſpaniſche 
däniſche 


| ſchwediſche 
holländeſche 


ſowie Fachzeitſchriften werden prompt und 
billigſt befördert durch die 
Zeitungs Annoncen Expedition 


von 


Rudolf Mosse 
München Berlin 
Reſidenzſtraße 23. Friedrichsſtraße 60. 
Complete Zeitungs -Cataloge nebſt Tarif 
gratis und franco. 


Ein gu gut erhaltenes Eckſepha iſt billig zu 
verkaufen; zu erfragen bei Hin. Buche 
binder Kuszmink, Gerechteſtr. Nr. 95. 
erechteſtr. 106, eine möbl. Stube mit 
EJ Eatree und Kabinet an einen auch 2 
Herren vom 1. Febr. er. zu vermieihen. 


Stadt-Thecter in Thorn. 
Sonntag, den 24. Januar. Bei aufgebos 
benem Abonnement Zum erſten Male: 
„Nur eine Seele oder: Die Opfer der 
Leibeigenſchaft.“ Schauſpiel aus dem 
ruſſiſchen Leben von Wilh. Be lahun 

L. Wölfer. 
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Es predigen: 
Am Sonntag Septuageſima den 24. Januar. 
In der altſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Vormittags Herr Pfarrer Geſſel. 
Mil itärgottesdienſt, 12 Uhr Mittags, Herr 
Garniſonprediger Eilsberger. 

(bei ſtrenger Kälte abgekürzt.) 
Nachmitta ls Herr Superintendent Markull. 
Frcztaß gi 29. Januar. Herr Pfarrer 

eſſe 
In der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Vormittags Herr Pfarrer Klebs. 
Nachmittags Herr Pfarrer Schnibbe. 
In der evangeliſch-lutheriſchen Kirche. 
Vormittags 9 Uhr Herr Paſtor Rehm. 
Abends 5 Uhr Herr Paſtor Rehm. 


